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der Vegetabilien , erſter Theil .

Der ſechſte Proceß .
Die friſche , oder die in den erſten Proceß uͤber⸗

bliebene Pflantze giebt ſaltzigte Aſche, wenn

ſie verbrennet wird .

Zubereitung .
1. Man feke die Pflantze in einen reinen eiſernen Ge⸗

ſchirre ins Fener , welches nicht rauchet und allmaͤhlig ver⸗
ſtaͤrcket wird , ſo wird zuerſt ein waͤſſerichter und etwas durch⸗
ſichtiger Rauch davon auſſteigen , welcher nach Roßmarin rie⸗
chet , dieſer wird ſo lange danren , bis das Kraut anfaͤngt
ſchwartz zu werden . Wenn dieſes geſchehen , ſo entſtehet ein
dicker , ſchwartzer und brandig riechender Dampf , und alles
wird kohlſchwartz, bald darauf faͤngt es Flamme , brennet ,
hoͤret auf zu rauchen , giebet Funcken , und laͤſſet , wie bey dem
vierten Proceß , zuletzt in der weiſſen Aſchen die ehemalige Ge⸗
ſtalt des Krauts zuruͤck, ſo daß auch kein Unterſcheid daran zu
ſehen iſt . Es wird alſo das Oel , wenn es von dem Feuer an⸗
gegriffen wird , allezeit ſchwartz , ſo wohl wenn es von dem
Feuer in die Hoͤhe getrieben , und von der Luft bewegt wird ,
als auch , wenn es ben den Saltz oder bes der Erde , yder bey
beyden zugleich ausgedehnet iſt und Funcken verurfachet , oder
es mag dieſer oͤligte, ſchwartze, durch die Gewalt des Feuers
angezündete , und ſchuell bewegte Dampf die Flammen geben ,
ſo geſchiehet es doch, daß der Dampf , Der nicht von der Flam⸗
me verzehret wird / einen ſchwartzen Ruß macht , welches klaͤr⸗
lich zeiget , daß die helle Flamme nichts anders fey, als das
ſchwartze vom Feuer in die Hoͤhe getriebene Oel . So bald
Aber dieſer Theil der Pflantze „ der Anfangs im Feuer ſchwartz
iſt , gaͤntzlich davon verzehret iſt , ſo wird in deim Ueberbliebe⸗
ten auf keine Art und Weiſe weder Flamme noch Funcken
koͤnnen erreget werden , ſondern es wird allezeit weiß bleiben .

2. Dieſe auf ſolche Art von einer zarten Pflantze bereitete
Miche , wird die natürliche Figur des- Krauts behalten , una
qufs genaueſte ausdruͤcken , ohngeacht ſelbige alle Gewalt des
Feuers erduldet hat. Wenn abe ein ſehr grobes Gewaͤchs
verbrannt wird ſo wird es gang ſchwartz, und zur Kohlen ,der auſſerliche Theil aber davon , der mil ber guft umgeben ,
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wird zuerſt durch das helle Feuer verzehret , und zu einer weiſ⸗
ſen lockeren Aſche , nachmals wird der unter der Aſchen lie⸗

gende ſchwartze Theil auch durchs Feuer allmaͤhlig verzehret,
is endlickh. alles verbrannt iſt . Solchergeſtalt wird nach und

nah Dic Figur gerni chtet, indem die innerhalb verbrennende

Gewalt des Feuers , die aͤuffern Theile der Pflantze , die ſchon
zu Aſche gebrannt ſind , von den Mittel Punct auſſerhalb ab⸗

wirft . Dieſes gele
ehet bey zarten Gewaͤchſen nicht ; koſtet

man diefe Aj ibe, | ſo wird man einen ſcharfeſen , feurigen „lau⸗
gigten , urinhaften Geſchmack auf der Zunge em pinden, gieſ⸗
ſet man aber Waſſer zu , und làfjet die Lauge durchlaufen und

abdunſten , ſo bekomm t manein Saltz , wie bey dem fünften
Proceß, nür in geringerer Quantitaͤt , was aber in Filtro norig
geblieben , iſt eine Menge ſolcher Erde , wie man bey dem view
fen Proceß erhielt .

Der Nutzen .
Daß das WPaſſer lediglich durchdie Kraft des Feuers

nur s Saft der Pflantzen aufſoſe , erhellet aus denen zuruͤck⸗
gebliebenen unverſchrten feſten Theilen.

2. Das Feuer ſelbſt vermag nicht mehr, ſondern wuͤrde

vor ih âfleine” weniger herausbringen : Denn es hinterlaͤſſet
nur a Iſt hieraus zu ſehen , daß das Waſſer auch viel ver⸗
bka Theile ausziehe , welche , wenn ſie nicht heraus ge⸗
zogen worden , ſo ſind alsdenn mebr Theile die verbrennen
vorhanden .

4. Iſt hiedurch klar , daß die Saltz Sheile einiger Pflan⸗
gen i das Feuer nicht fluͤchtig werden, ſondern tuit das

ihnen anhaͤngende Oel .

5. Lernet man : Daß Oel und Saltz , welche in den

Pflantzen von Natur vermiſcht find, im Wafer aufgelöſet wer⸗
den , wenn ſie alſo vereiniget bleiben ,ddurchs Feuer aber koͤn⸗
nes fie von einander gePhrebßeß

werden
6. Wenn demnach die Saͤfte der Pflantzen und Thiere

von Natur ſeifenhaft find, ſo ſind ſie geſund , wenn hingegen
das Oel und das Saltz von einander abgeſondert ſind , ſo ent⸗

ſtehen alsbald Krauckheiten , welches bereits Hippocrates an⸗
emercket . Vermiſchte Sgchen ſind geſund , von einander ge⸗

onderte aber ſchaͤdlich .
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J . Alſo iſt der Elementariſche Unterſchtid der Pflantzen
allein in deren Saft , hingegen die Erde und das zuſammen
leimende Oel ſind in allen einerley .

Der ſiebente Proceß .
Die Bereitung des natuͤrlichen Saltzes aus dem

friſch ausgedruͤckten Saft der Pflantzen , wel⸗

ches hier bey dem Saur⸗Ampfer gewieſen

chenden find wit unterrichtet woͤrden,
die Luſt , das Waſſer , und das Feuer

Theile der Pflantzen hahe , wie dass
lfe hervor gebracht

was vor ?
in die y fe
jenige beſchaffenſey /w
wird , wie es eingetheilet werde , und endlich mie man eine Arg
tines fixen Saltzes aus den Gewaͤchſen beköommen koͤnne.
Nunmehro aber werden wir genaner erforſchen muͤſſen, wie
das Saltz eigentlich beſchaffen ſey, welches ſich in den natuͤr⸗
lichen Saͤften der Pflantze befindet, aus was vor unterſchie⸗
denen Grund⸗Theilen es entſtehe , und was vor Wuͤrckung es
habe; auf ſolche Weiſe werden wir einen Unterſcheid machen
können, unter denen Saltzen der Vegetabilien , welche von
Natur bey ihnen anzutreffen , und unter denen , die das Chy⸗
miſche Feuer erzeuget . Dieſes wird uns zu wiſſen hoͤchſt noͤ⸗
thig ſeyn ; die Art und Weiſe aber kan ich nicht allzuwohl gea
genwartig zeigen , indem dieſes Werck einige Monate erfodert ,
che es kan zu Ende gebracht werden . Derowegen werde ich
den Anfang und das Ende wohl zeigen, das uͤbrige werde durch
eine Anweiſung erfüͤllen , damit ein jeder ſelber unterſuchen und
ternen könne , was vor ein unendlich groſſer Unterſcheid unter
einem würcklichen Saltze , und unter einem folchen fet , Dag
durchs Feuer hervor gebracht wird . Nichts hat die Chymiſten
zu ſchablichern Irrthümern verfuͤhret , als die thoͤrichte Mei⸗
mmg , daf alle Saltze , die durch ſtarckes Feuer hervor ge⸗
bracht worden , bereits vorher von Natur in den Pflantzen be⸗
findlich geweſen ſeyn ſollen . Man erlaubte deuen Vorſichti⸗
gen nicht zu fragen : Iſt auch dieſes Saltz in der Pflantze ge⸗
genwaͤrtig geweſen ? Weil = vermittelſt des Feuers
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